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Auch Du wirst gefallen

Brief eines jungen Mädchens, das glaubt, es sei nicht hübsch, und die Antwort

Von Adolf Guggenbühl

Der Brief
« leider liess ich mich dann

doch überreden, mit meinen Eltern am
Samstag die Jahresfeier des Segelclubs zu
besuchen. Ich habe es bitter bereut. Es

war der erste Tanzanlass, den ich seit meinem

Tanzstundenball mitmachte, und wie
damals war es auch jetzt ein vollständiges
Fiasko. Es war todlangweilig und sehr
unsympathisch. Ich habe nur zweimal mit

dem Apotheker Werdmüller getanzt, der
mich wahrscheinlich nur deshalb
engagierte, weil ihm das Haus gehört, in dem
Vater seine Bureaux hat. Am meisten ging
mir Erna II., die Du ja auch kennst, mit
ihrem würdelosen, übertriebenen Tun auf
die Nerven. Schon um 1 Uhr war ich wieder

zu Hause und las dann noch fast zwei
Stunden Pascal.

6

àli II» nii'^ MksIIvn

Ln/e/ /un^en /ì</âcie^en^, K-/sn^t, eà' set nie/zt /tiiàse/t, nnci ci/e ^/ntmoet

6î/AA6nà^/i/

ver kriet
« > ieizizze iiess ic/î mie/z tinnn

zic>e/î ni-eeeeeien, mit meinen /?/teen «m
5am5tnF tiie /a/zees/eiee zies 5eFeieinàs ?n
öesue/zen. /e/z iznds es àittse àeeent. ^Ls

mae ziee eeste ?an2nniass, zien ie/z seit men
nem ?'zzn^stnnzieni>zzii mitmzze/zts, nnzi mie
zizzmzz/s mne es zzne/z /et?t ein noiistänziiFes
/<'i«^icc>. /?s mzze toziianAmeiiiF nnzi se/zz^

nns^m/zzzt/zisc/z. /e/z izzzàz' nne ^meimai mit

ziem ^/zot/ze/cee ^eezimiiiiee Z-etzzn^t, ziee

mie/z znzz/zese/zeiniiciz zzne zies/zzziiz en^zz-
Fz'eete, zneii i/îm z/zzs //zzns Le/zoet, in ziem
/^zztee seine Äneezznzr /zzzt. ^m meisten Fin^
mie /senzz //., ziie /)n /a zzne/z kennst, mit
i/zeem zniiezie/c>sen, n/zeeteie/zensn un zzn/
ziie iVeeven. 5c/zc>zz nm / t//ze znzze ic/z mie-
ziee ^n i/zzuse nnzi in; zizznn noc/z /zzst ^zeei
5tnnzien /'zzsezzi.
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Ich werde nie mehr an einen solchen
sinnlosen Anlass gehen. Für diese Art
Geselligkeit bin ich einfach nicht geschaffen.

Ich habe mir vorgenommen, wieder
recht fest zu arbeiten. Ich merke immer
mehr, wie ich wirklich Freude an meinem

Beruf habe, und ich glaube bestimmt, dass
ich eine gute Sozialfürsorgerin werde.

Herzliche Grüsse

Deine Annemarie.

Die Antwort
Liebe Annemarie!

Noch keiner der vielen Briefe, die
Du mir schriebst, hat mich mit solcher
Sorge um Dich erfüllt wie der letzte. Als
Du mir mit 15 Jahren per Express
mitteiltest (nachdem Du den Werther gelesen
hattest), Du empfindest eine solche Sehnsucht

nach dem Tode, dass Du Dir
wahrscheinlich das Leben nehmen werdest,
hatte ich offengestanden gar keine Angst
für Dich, und als Du mir als Siebzehnjährige

einmal schriebst, Du habest sichere
Anzeichen dafür, geisteskrank zu sein,
musste ich sogar lachen.

Aber diesmal bist Du in einer
wirklichen Gefahr, die um so grösser ist, weil
Du sie nicht erkennst. Du bist drauf und
dran, die Flinte ins Korn zu werfen und
einen grundsätzlichen Verzicht zu leisten,
über dessen Tragweite Du Dir bestimmt
nicht klar bist.

Du musst nicht versuchen, Dir selbst
Sand in die Augen zu streuen. Es ist Dir
folgendes passiert: Du warst an einem
Ball und hattest nicht den geringsten
Erfolg. Deshalb bist Du enttäuscht und traurig

nach Hause gegangen. Das ist an sich
nichts Aussergewöhnliches. Solche
Enttäuschungen erleben die meisten jungen
Mädchen mehrere Male in ihrem Leben.
Vor jedem Tanzanlass schlagen viele junge
Herzen höher, aber wie zahlreich sind
diejenigen, die nachher todtraurig sind und
ihr Kissen mit bitteren Tränen benetzen.

Dabei sind die jungen Mädchen, die
über ihre Enttäuschung weinen, ehrlicher
und tapferer als Du. Ihr Misserfolg macht
sie zwar eine Zeitlang melancholisch, aber
sie reden sich wenigstens nicht ein, diese
Art von Vergnügungen sei ihrer im
Grunde unwürdig. Du aber willst den

Kampf von vornherein aufgeben und mit
21 Jahren resignieren. Durch diesen feigen
Verzicht betrügst Du Dich erstens selbst
und machst Dich dazu noch unglücklich.

Sei doch ehrlich! Jede Frau will
Erfolg bei den Männern haben, sonst wäre
sie keine Frau. Dieser Wunsch, zu gefallen,

kann nicht mit sophistischen
Argumenten wegdisputiert werden, er ist
einfach da. Keine Flucht in die Pflichterfüllung

kann diese Sehnsucht auslöschen.
Weil aber dieses Verlangen nach

Glück einmal da ist, musst Du nach seiner
Erfüllung streben.

Du wirst nun einwenden, das hättest
Du getan, Du hättest verschiedene
Anläufe genommen, aber sie seien erfolglos
geblieben. Und ich erinnere mich in
diesem Zusammenhang, wie Du mir vor
einem Jahr einmal gestandest, Du seiest
eben vom Schicksal benachteiligt, Du seiest

nicht hübsch.
Es wäre eine Beleidigung Deines

Verstandes, wollte ich Dich nun mit dem
Argument trösten: « Im Gegenteil, Du
bist eine Schönheit. » Das bist Du nicht.
Du würdest bei einer Schönheitskonkurrenz

nie einen Preis gewinnen und
wahrscheinlich nicht einmal von einem
Photographen als Modell für ein Zigarettenoder

Toilettenseife-Plakat engagiert.
Aber dieses Los teilst Du mit 99

Prozent aller Frauen. Eindeutige Schönheit

ist sehr selten. Sie ist aber durchaus
nicht notwendig, um Erfolg zu haben,
nicht einmal bei einem Tanzanlass. Ist
denn diese Erna, die Du offenbar beneidest,

schön? Doch sicher nicht. Sie ist
durchaus nicht hübscher als Du. Sie
verdankt ihren Erfolg etwas ganz anderem:
Sie gefällt, weil sie gefallen will.
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/â ?r>srs?e nis nie/îr a» einen soic/îen
sinniosen Unisss K-e/ien. Knr ciiese 6e-
seiÜAiceit inn ic/î ein/ae/î nicilt ^ese/îa//en.

/c/î iîaàs rnir nor^enoninien, u^ie-ier
ree/it /est rn arbeiten. /c/î mer/cs inimer
me/??', enie ie/î mir^iic/l Kreneie an meinem

^8ern/ i?ai>s, nnei ic/l ^ianöe àestininlt, «lass

ic/î eine ^nts ^oriai/ürsor^erin lnerole.

IIer?1icke (Crûsse

Deine tknnemaris.

vie äntwoi-t
Dieàe Annemarie/

I<sock keiner der vielen Uriels, die
Du inir sckriekst, kat mick mit solcksr
8orgs um Dick erküllt wie der lst?ts. ^Kls

Du mir mit 15 Iakren per Kxpress mit-
teiltest (nackdsm Du clsn Wertksr gelesen
kattest), Du smplindsst sine solcks 8skn-
suckt nack dem Kode, class Du Dir wakr-
scksinlick das Deksn nskmen werdest,
katte ielr ollengestandsn gar keine tVngst
lür Dick, uncl als Du mir als 8iek?ekn-
jäkrigs einmal sckriekst, Du kakest sickere
Vn^sicksn dalür, geisteskrank ?u sein,
musste ick sogar lacken.

Vksr diesmal kist Du in einer wirk-
licken Dekakr, clie um so grösser ist, weil
Du sie nickt erkennst. Du kist drauk und
dran, «lie Klints ins Korn ?u werlen unà
einen grundsät^licken Verdickt ?.u leisten,
üker àesssn Dragweite Du Dir kestimmt
nickt klar kist.

Du musst nickt versucken, Dir selkst
8anà in àie tkugsn?u streuen. Ks ist Dir
lolgsndss passiert: Du warst an einem
Lall unà kattsst nickt àsn geringsten Dr-
lolg. Deskalk kist Du enttäusckt unà traurig

nack Klause gegangen. Das ist an sick
nickts tVussergewöknlickes. 8olcks Knt-
täusckungen erleken àie meisten jungen
lVlädcken mekrers lVIals in ikrsm Deken.
Vor jedem Dan^anlass scklagen viele junge
kleinen köker, aker wie xaklrsick sinà àie-
jenigen, àie nackksr toàtraurig sinà unà
ikr Kissen mit Kitteren Dränen ksnàsn.

Daksi sinà àie jungen lVlâàcken, àie
üker ikrs Dnttäusckung weinen, ekrlicker
unà tapkerer aïs Du. Ikr lXlisssrkolg mackt
sie ?war eine Zeitlang mslanckolisck, aksr
sis reàsn sick wenigstens nickt sin, àiese
Vrt von Vergnügungen sei ikrer im
Drunde unwllràig. Du aker willst den

Kampl von vornkerein aulgeksn unà mit
21 lakren resignieren. Durck diesen leigen
Verdickt ketrügst Du Dick erstens selkst
und mackst Dick da?u nock unglücklick.

8si dock ekrlick! lsàe Krau will Dr-
lolg kei den l^lännsrn kaken, sonst wäre
sie keine Krau. Dieser Wunsck, ?u gskal-
len, kann nickt mit sopkistiscken
Argumenten wegdisputisrt werden, er ist sin-
lack da. Keine Kluckt in die Kllickterlül-
lung kann diese 8eknsuckt auslöscken.

KVeil aker dieses Verlangen nack
Dlück einmal da ist, musst Du nack ssiner
Drlllllung streken.

Du wirst nun einwenden, das kättest
Du getan, Du kattsst versckiedsns tVn-
läule genommen, aker sie seien erlolglos
gsklisken. Dnd ick erinnere mick in
diesem ^usammenkang, wie Du mir vor
einem lakr einmal gestandest, Du seiest
eken vom 8ckicksal kenackteiligt, Du seiest

nickt küksck.
Ds wäre eins Ilslsidigung Deines

Verstandes, wollte ick Dick nun mit dem
Vrgumsnt trösten: « Im Degenteil, Du
kist eine 8ckönkeit. » Das kist Du nickt.
Du würdest kei einer 8ckönksitskonkur-
ren? nie einen Kreis gewinnen und wakr-
sckeinlick nickt einmal von einem Kkoto-
grapken als lVlodell lllr sin ^igarettsn-
odsr Koilsttsnseiks-KIakat engagiert.

Vksr dieses Dos teilst Du mit 99
Kro?ent aller Krauen. Kindsutige 8ckön-
keit ist sekr selten. 8is ist aker durckaus
nickt notwendig, um Drlolg xu kaken,
nickt einmal kei einem Dan?anlass. Ist
denn diese Krna, die Du ollsnkar ksnei-
dest, sckön? Dock sicker nickt. 8ie ist
durckaus nickt kükscker als Du. 8is
verdankt ikren Krkolg etwas gan? anderem:
8ie gelallt, weil sie gslallen lniii.
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Wie überall im Leben, so ersetzt die
Anstrengung auch auf diesem Gebiet das

Talent, ja, schlägt es sogar aus dem Felde.
Das, was wir als weibliche Schönheit
bezeichnen, ist nichts anderes als ein
angeborenes Talent, zu gefallen. Den Begabten

fallen die Früchte mühelos in den
Schoss. Sie können alles, ohne Aufgaben
zu machen. Die weniger Talentierten
müssen sich etwas anstrengen.

Ist es nun nicht paradox: Je schöner
ein Mädchen ist, um so sorgfältiger zieht
es sich im allgemeinen an, um so mehr
Phantasie, Scharfsinn und Fleiss verwendet

es auf die Gestaltung seiner Erscheinung.

Es sollte doch eigentlich umgekehrt
sein.

Gerade diese Erna ist ein gutes
Beispiel dafür, was eine Frau erreichen kann,
wenn sie sich Mühe gibt. Erna PI. ist nicht
schön und, wie wir beide wissen, alles
andere als intelligent. Sie war eine jener
Schülerinnen, welche ziemlich stumpfsinnig

in der hintersten Bank sassen. Jetzt
aber hat sie Dich, zum mindesten auf
einem Gebiete, überflügelt, und zwar nur
deshalb, weil sie sich sehr anstrengt.

Du hast Dich einmal beschwert über
drei junge Männer, die mit Dir einen
Ausflug machten und Dich dabei
vollständig vernachlässigten. Sie unterhielten
sich ausschliesslich über Diensterinnerungen

und begannen sogar zuletzt zu jassen.
Merkst Du denn nicht, dass Du Dich den
Männern gegenüber, halb aus Mutlosigkeit,

halb aus Trotz, genau gleich
verhältst?

An Tanzanlässen geht es, wie überall,

wo Ausscheidungen vorgenommen
werden, ziemlich brutal zu. Man kann
deshalb nur Erfolg haben, wenn man den
Kampf mutig aufnimmt.

Es ist in vielen Beziehungen ähnlich
wie in einer Rekrutenschule. Wenn einer
aspirieren will, muss er überlaut melden,
die Absätze klirrend zusammenschlagen
und männliche und starke Blicke werfen.
Das sind Dinge, die sicher noch nicht den

guten Soldaten ausmachen. Sie werden
aber mit einem gewissen Recht von denen
verlangt, die ausgezogen werden wollen.

Sie dienen als Symbol des guten Willens.
Ebenso erwarten die Männer bei einem
Tanzanlass von einer Frau, dass sie die
dort üblichen Spielregeln einhält.

Erna H. hat sicher nie ein Buch
studiert « Wie fessle ich Männer », da sie
wahrscheinlich kaum etwas Gedrucktes
liest. Aber sie beherrscht diese Technik
trotzdem in vollendeter Weise. Von ihrer
sonstigen Apathie ist nichts zu merken. Sie
ist lebhaft. Sie lacht ununterbrochen. Sie
lacht manchmal am falschen Ort, das

spielt keine Rolle, die Hauptsache ist, dass

sie lacht. Die Männer finden diese
Lebhaftigkeit anziehend, einmal, weil sie
unterhaltend ist, und dann, weil sie ihnen
schmeichelt. Sie bilden sich ein, sie sei
eine Wirkung ihrer Persönlichkeit.

Bei den mehr oder weniger
interessanten Gesprächen ihrer Partner hört
Erna im Gegensatz zu Dir wahrscheinlich
überhaupt nicht zu. Aber sie hat einen
aufmerksamen und interessierten Blick,
der ihre Partner anregt weiterzusprechen.
Auf ihren Lippen schwebt immer ein ver-
heissungsvolles Lächeln. Du als Frau
weisst, dass gar nichts Geheimnisvolles
dahinter steckt. Sie denkt in dieser Zeit
vielleicht an einen Strang Wolle, den sie

am Montag kaufen will. Aber die Männer
merken das nicht oder wollen es nicht
merken, denn ein Ball ist ein Fest der
Illusionen, nicht eine Angelegenheit
realistischer Erkenntnis.

Für einen durchschnittlichen Mann
bist Du zu mühsam, wenigstens an einem
Tanzanlass. Du machst es ihm zu schwer,
zu Dir vorzudringen. Du setzest Dich
nicht, wie Erna es tut, an den vordersten
Tisch, sondern nimmst stolz irgendwo
hinten im Saal Platz. Merkst Du denn
nicht, dass die meisten Männer zu
unsicher und zu schüchtern sind, um sich
zwischen vielen Tischen hindurchzuwinden,

auf die Gefahr hin, wenn möglich
noch einen Korb zu bekommen?

Du bist ein sehr gescheites Mädchen,
aber gerade deshalb darfst Du Deine
Ueberlegenheit nicht ununterbrochen
demonstrieren. Die Männer haben das nicht
gern. Und da Du sie eben doch brauchst,

8 Photo: Hans Baumgartner

Wie iiì>srg.II im dsken, so ersetwt lis
Anstrengung auck aul liesem dskist las
dalent, ja, scklägt es sogar sus àsmkelle,
das, was wir sis weiklicks 8ckönkeit ke-
wsicknen, ist nickts anlerss sis ein ange-
izorsries dalent, wu gelallsn. Den Begak-
ten lallen lis drückte mükelos in len
8ckoss. 8ie können alles, oirne Vukgaken
wu macksn. Die weniger dalentisrtsn
iniissen si sir etwas anstrengen,

Ist es nnn nickt paralox: Is sciiönsr
ein klalcken ist, uin so sorglältiger wiekt
es sick irn allgemeinen an, um so mekr
dkantasis, 8ckarlsinn unl KIsiss vsrwsn-
Ist es aul ciie dsstaltung seiner krscksi-
nung, ks sollte lock eigsntliclr umgekskrt
sein.

derale liess krna ist ein gutes Lei-
spiel clalür, was eins krau srrsicken kann,
wenn sis sick Vlükö gikt. krnad. ist nickt
sckön uncl, wie wir Keils wissen, alles an-
lere als intelligent. 8ie war eine jener
8ckülsrinnen, wslcke wismlick stumpksin-
nig in lsr kintersten Rank sassen, letwt
aksr kat sie Dick, wum minlssten aul
einem dekiets, ükerllügelt, unl wwar nur
lsskalk, weil sie sick sskr anstrengt,

du kast dick einmal kssckwsrt üker
lrei junge klänner, lie mit dir einen
Vusklug macktsn unl dick lakei volk
stänlig vsrnacklässigten, 8ie unterkielten
sick aussckliesslick üker dienstsrinnerun-
gen unl kegannen sogar wuletwt wu jassen,
klsrkst du lsnn nickt, lass du dick len
Klännsrn gegsnüksr, kalk aus klutlosig-
ksit, kalk aus drotw, genau glsick vsr-
kältst?

tkn danwanlassen gekt es, wie üker-
all, wo tkusscksilungsn vorgenommen
wsrlsn, wiemlick krutal wu. Klan kann
leskalk nur krlolg kaken, wenn man len
kampl mutig aulnimmt.

ks ist in vielen Bswiskungen äknlick
wie in einer Bskrutsnsckule. Wenn einer
aspirieren will, muss er ükerlaut mellen,
lis ^.ksätws klirrenl wusammsnscklagen
unl männlicks unl starke Blicke werlen.
das sinl dings, lie sicker nock nickt len
guten 8ollatsn ausmacken. 8is werlen
aker mit einem gewissen Heckt von lsnen
verlangt, lie ausgewogen werlen wollen.

8ie lisnen als 8)'mko1 lss guten Willens,
kksnso erwarten lie klänner kei einem
danwanlass von einer krau, lass sis lie
lort üklicken 8pielregeln einkält.

krna d. kat sicker nie ein Buck stu-
liert « Wie lessls ick klänner », la sie
wakrsckeinlick kaum etwas delrucktes
liest, tkksr sie kekerrsckt liess decknik
trotwlem in vollenlster Weise. Von ikrsr
sonstigen Vpatkie ist nickts wu merken. 8is
ist lekkalt. 8ie lackt ununterkrocken. 8ie
lackt manckmal am lalscksn drt, las
spielt keine Holle, lie dauptsacks ist, lass
sie lackt, die klänner linlen liess dsk-
kaltigksit anwiekenl, einmal, weil sie um
tsrkaltsnl ist, unl lann, weil sie iknen
sckmeickelt. 8is killen sick ein, sie sei
eine Wirkung ikrsr dersönlickkeit.

Lei len mekr oler weniger inter-
essanten dcspräcksn ikrer dartner kört
krna im dsgensatw wu dir wakrsckeinlick
ükerkaupt nickt wu. tkker sie kat einen
aulmerksamen unl interessierten Blick,
ler ikre dartner anregt weiterwusprecken.
.kul ikren Kippen sckwskt immer sin ver-
keissungsvollss däckeln. du als krau
weisst, lass gar nickts dekeimnisvolles
lakintsr steckt. 8ie lenkt in liessr ?>eit

viellsickt an einen 8trang Wolle, len sie

am klontag Kaulen will, kcksr lie klänner
merken las nickt oler wollen es nickt
merken, lsnn ein Ball ist ein kest ler
Illusionen, nickt eins k.ngslegenksit rea-
listiscker krkenntnis.

kür einen lurckscknittlicksn klann
kist du wu müksam, wenigstens an einem
danwanlass. du mackst es ikm wu sckwer,
wu dir vorwulringen. du setwest dick
nickt, wie krna es tut, an len vorlersten
disck, sonlern nimmst stolw irgsnlwo
kintsn im 8aal dlatw. klerkst du lsnn
nickt, lass lie meisten klanner wu un-
sicker unl wu sckücktsrn sinl, um sick
wwiscken vielen discken kinlurckwuwin-
len, aul lis dslakr kin, wenn möglick
nock einen kork wu Bekommen?

du kist ein sekr gssckeites klälcken,
aker gerale leskalk larlst du deine
dekerlsgenkeit nickt ununterkrocken ls-
monstrisren. die klännsr kaken las nickt
gern, dnl la du sie eken lock krauckst,
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um glücklich zu werden, darfst Du sie
nicht ständig vor den Kopf stossen.

Du wirst mir nun sagen, es sei Deiner

unwürdig, solche billigen Tricks
zu verwenden. Du hast recht, Tricks
darf man nie brauchen. Aber es sind

gar keine Tricks. Die Frauen sind in
der glücklichen Lage, dass sie nicht
wissen, was sie tun. Deshalb muss man
ihnen ja auch immer wieder verzeihen.
Wenn Du den grundsätzlichen Willen
hast, zu gefallen, so wendest Du alle diese
tausend Hilfsmittel unbewusst und
deshalb mit vollkommener Unschuld an. Du
musst nie Angst haben, dass die kleinen
Schachzüge der Koketterie von den Männern

als solche erkannt werden. Erstens
durchschauen sie sie in 99 von 100 Fällen
nicht, und wenn sie sie ausnahmsweise
durchschauen, so gefallen sie ihnen
trotzdem.

Du hast einen kühnen und
unkonventionellen Charakter, aber dieser kommt
in Deiner Kleidung in keiner Weise zum
Ausdruck. Du ziehst Dich spiessbürger-
lich, konventionell und langweilig an.
Erna macht sich schön, Du machst Dich
unschön. Ist es deshalb nicht
selbstverständlich, dass Du weniger gefällst? Wenn
Du nur einen Bruchteil der Anstrengung,
die Du für Deine berufliche Ausbildung
verwendest, Deinen Kleidern zugute kommen

lassen würdest, so wärest Du ein sehr
hübsches Mädchen, so hübsch wie Erna,
und dazu käme als Zugahe der Charme
Deiner charaktervollen und intelligenten
Persönlichkeit.

Sogar Deine körperliche Erscheinung
würde sich grundlegend verbessern, wenn
es Dir gelänge, aus Deinem Negativismus
herauszukommen. Deine Haare würden
glänzender, Deine Haut frischer, Deine
Züge regelmässiger. Der Einfluss des —
unbewussten — Willens auf den Körper
ist etwas, das mich immer wieder zum
Staunen bringt. Ist es nicht fast
unbegreiflich, wie sich bei vielen Frauen
Augen, Nase, Hals, Arme, Beine den
Erfordernissen des jeweiligen Schönheitsideals

schon innerhalb eines Jahres deutlich

anpassen?

Vor einigen Jahren war der
Ausdruck « Sex-appeal » grosse Mode. Das ist
ein dummes Wort, wenigstens so, wie es

meistens gehraucht wird. Anziehungskraft
für das andere Geschlecht hat jede Frau,
nur dadurch, dass sie eine Frau ist. Aber
sie muss gepflegt werden, zum mindesten
darf man sie nicht direkt verkümmern
lassen.

Du kennst die Geschichte von jenem
Mann, der seine Jugend in einer Schatulle

einschloss, um sie später
unverbraucht herausnehmen zu können. Als er
aber mit 40 Jahren die Schachtel öffnete,
war sie leer.

Wenn Du, wie viele Mädchen bei

uns, von der Idee erfüllt bist, du wollest
Dich für die grosse Liehe aufsparen, das

heisst für den Zeitpunkt, wo Du den
Mann findest, der Dir so gut gefällt, dass

Du ihn heiraten willst, so hast Du sicher
recht. Die Liebe ist eine Perle, die man
nicht verschleudern soll. Aber neben der
Liebe gibt es noch viele andere Formen
der Zuneigung. Sie erfordern aber, wie
alles im Leben, eine gewisse Pflege. Das
ist die Aufgabe des Flirts. Man darf ihn
nicht zu wichtig nehmen und ihn nicht
übertreiben, aber er ist notwendig.

Versuche nun, eine grundsätzliche
Umstellung vorzunehmen, und Du wirst
staunen, wie rasch sich das Blatt wendet.
Nichts hat solchen Erfolg wie der Erfolg.
Je mehr Erfolg eine Frau hat, um so mehr
Erfolg wird sie haben. Die Männer sind
lieb, aber schwach und eitel. Es schmeichelt

der männlichen Eitelkeit viel mehr,
eine Frau zu gewinnen, und sei es auch
nur für einen Tanz, die allgemein begehrt
wird, als ein Mauerblümchen zu holen,
das niemand beachtet.

Für den Fall, dass Dir all das, was
ich jetzt geschrieben habe, nicht recht
einleuchtet, will ich Dir noch einen Trost
geben. Das Leben besteht ja nicht nur aus
Tanzanlässen. Es gibt zum Glück viele
andere Gelegenheiten, wo Männer und
Frauen zusammenkommen, die sich für
Frauen Deiner Art meistens unter günstigeren

Bedingungen abspielen. In einer
sachlicheren und ernsthafteren Atmo-
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um glücklich xu werden, darlst Ou sis
nicht ständig vor den Oopl stossen.

Ou wirst mir mm sagen, ss ssi OsL
ner unwürdig, solche hilligen Lricks
xu verwenden. Ou hast recht, d'ricks
darl nran nie hrauclren. ^Kher es sind

gar keine bricks. Ois Orauen sind in
der glücklichen Lage, dass sie nicht
wissen, was sis tun. Osshalh muss man
ihnen ja auch immer wieder ver/eilien.
Wenn Ou den grundsätxlichen Willen
hast, xu gskallen, so wendest Ou ails diese
tausend Ilillsmittel unhewusst und des^

halh niit vollkommener Onsclmld an. Ou
musst nie ^.ngst hahsn, dass die kleinen
schaclixllgs der lvoketteris von den Märn
nern als solche erkannt werden. Orstsns
durclrseliausn sie sie in 99 von 190 Oällen
nicht, und wenn sie sie ausnahmsweise
durcllscl»ausn, so gekallen sie ilmen
trotxdem.

Ou lrast einen kühnen und unkom
ventionellen Oharaktsr, aber dieser kommt
in Deiner lkleidung in keiner Weise xum
Ausdruck. Ou xielist Dich spissshllrgsr-
lieh, konventionell und langweilig an.
Orna macht sich schön, Ou machst Oich
unschön. Ist es dsslralh nicht sslhstvsr-
ständlich, dass Ou weniger gelällst? Wenn
Ou nur einen Ilruchteil der Anstrengung,
dis Ou lür Oeins hsrullicho Vushildung
verwendest, Deinen lvleidern xugute kom-
men lassen würdest, so wärest Ou ein sehr
hühsches Mädchen, so hühsch wie Orna,
und daxu käme als ?iugahe der Oharms
Deiner charaktervollen und intelligenten
Persönlichkeit.

sogar Deine körperliche Orschsinung
würde sich grundlegend verhessern, wenn
es Dir gelänge, aus Deinem Negativismus
herauszukommen. Deine Haars würden
glänzender, Oeins Haut Irischer, Oeins
^llge regelmässiger. Der OinIIuss des —
unhewussten — Willens aul den lkörpsr
ist etwas, das mich immer wieder xum
staunen hringt. Ist es nicht last unhs^
greillich, wie sich hei vielen Orauen
^.ugen, Käse, Hals, ^.rme, Leine den Or
lordernissen des jeweiligen 8chönhsits-
ideals schon innerhalh eines lahres deut-
lich anpassen?

s?siekslt.
^öwen in ^ük-ic^

Vor einigen lahren war der /kus^
druck « 8ex appeal » grosse Mode. Das ist
ein dummes Wort, wenigstens so, wie es

meistens gehraucht wird, ^.nxielrungskralt
lür das anders Oeschleclrt hat jede Orau,
nur dadurch, dass sie eins Orau ist. ^.her
sie muss gspllegt werden, xum mindesten
darl man sie nicht direkt verkümmern
lassen.

Ou kennst die Oescliichte von jenem
Mann, der seine lugend in einer 8cha-
tulle einschloss, um sie später unver-
hrauclrt herausnelimen xu können, rkls er
aher mit 49 lahren die schaclrtsl öllnete,
war sie leer.

Wenn Ou, wie viele Mädchen hei

uns, von der Idee erlüllt hist, du wollest
Dich kür die grosse Liehe aulsparen, das

heisst lür den Zeitpunkt, wo Ou den
Mann lindest, der Dir so gut gelällt, dass

Ou ihn heiraten willst, so hast Ou sicher
recht. Oie Liehe ist eins Oerle, die man
nicht verschleudern soll, ^.hsr nshen der
Liehe giht es noch viele andere Oormen
der Zuneigung. 8ie erkordern aher, wie
alles im Lehen, eine gewisse Ollege. Das
ist die ^Kulgahs des Olirts. Man darl ihn
nicht xu wichtig nehmen und ihn nicht
ühsrtreihen, aher er ist notwendig.

Versuche nun, eins grundsätxliche
Umstellung vorxunelnnsn, und Ou wirst
staunen, wie rasch sich das Llatt wendet.
Kichts hat solchen Orlolg wie der Orlolg.
le mehr Orlolg eine Orau hat, um so mehr
Orlolg wird sie hahen. Ois Männer sind
lieh, aher schwach und eitel. Os schmeL
chelt der männlichen Oitelkeit viel mehr,
eine Orau xu gewinnen, und sei es auch
nur lür einen Oanx, die allgemein hsgelrrt
wird, als ein Mauerhlümchen xu holen,
das niemand heaclrtet.

Oür den Oall, dass Dir all das, was
ich jetxt gsschriehen hahe, nicht recht ein
leuchtet, will ich Dir noch einen Lrost
gehen. Das Lehen hsstelrt ja nicht nur aus
lanxanlässsn. Os giht xum Olück viele
andere Oslegsnheiten, wo Männer und
Orauen xusammsnkommen, die sich lür
Orauen Deiner ^.rt meistens unter günstL
geren Ledingungsn ahspielen. In einer
sachlicheren und ernstlialteren Mmm
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Sphäre, als sie das Tanzparkett darstellt,
wachsen selbstverständlich Deine
Möglichkeiten im gleichen Masse, wie sich die
einer Erna verkleinern.

Erfolg im Tanzsaal ist vor allem
durchaus nicht gleichbedeutend mit den
Chancen, zu heiraten.

Warum ein Mann eine Frau heiraten
will, kann die menschliche Vernunft nie
ergründen. Sicher auch deshalb, weil sie
ihn anzieht, aber sicher nicht nur deshalb.
Gerade beim Heiraten spielen die
sogenannten ernsthaften Qualitäten, die bei
einem Tanzanlass begreiflicherweise nicht
zur Geltung kommen, eine grössere Rolle.

Du musst keine Angst haben. Ich
habe immer wieder die Erfahrung
gemacht, dass es nicht oft vorkommt, dass

eine Frau, die sich zum Heiraten eignet
und auch heiraten will, keinen Mann findet.

Zugegeben, sie findet nicht immer den

richtigen, aber das kann auch bei Schönheiten

vorkommen.
Ich höre Dich nun ausrufen: « Aha,

eine Vernunftheirat! Für das bin ich wohl
gut genug! » Das meine ich durchaus
nicht. Du willst von einem Mann um
Deiner selbst willen geliebt und nicht nur
deshalb geheiratet werden, weil er Dich
als sogenannten « wertvollen Menschen »
betrachtet. Das wäre vergleichbar dem
Kauf eines Qualitätsgegenstandes, den
man deshalb erwirbt, weil man weiss, dass

er fürs ganze Leben hält.
Nein, ich bin felsenfest davon

überzeugt, dass Du früher oder später einen
Mann findest, der Dich so liebt, wie nur
irgendeine berühmte Schönheit geliebt
werden kann. Jede Liebe, die diesen Namen
nur einigermassen verdient, gilt der Seele
und nicht dem Körper, dem Wesen und
nicht der Erscheinung. Das ist ja der
Grund, warum die Liebe dem Aussenste-
henden immer unverständlich ist. Er
begreift nicht, was einen Mann nun an dieser

bestimmten Frau entzückt. Ist es so,
dass ihn die Liebe blind gemacht hat, dass

er verzaubert ist, wie die Titanie im
«Sommernachtstraum», die dem Mann mit dem
Eselskopf zuruft:

Sing noch einmal! Mein Ohr ist ganz
verliebt
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In deine Melodie; auch ist mein Auge
Betört von deiner lieblichen Gestalt.

Nein, es ist nicht so. Die Liebe ist
eine Verzauberung, aber nicht eine böse
Fee hat sie vorgenommen. Die richtige
Liebe macht den Menschen nicht blind,
sondern sehend. Sie ist ein Zauberstab,
der das Wesen eines andern Menschen
erschliesst.

Jede menschliche Seele ist ein Hort
der Gottheit, unsterblich und von
göttlicher Schönheit. Grosse Genies, wie ein
Pestalozzi, haben die Sehergabe, diese
Schönheit der Seele, in jedem Menschen,
vielleicht sogar in einem Geistesschwachen,

zu erkennen. Diese Fähigkeit ist uns
gewöhnlichen Sterblichen nicht verliehen,
abgesehen von jenen Zeiten, wo wir richtig

lieben.
Das ist ein Wunder, unbegreiflich

wie jedes Wunder, wenn es auch nicht
selten ist und sich im Leben der meisten
Menschen ereignet. Wenn Du nicht
ausgesprochen Unglück hast, so wirst auch
Du dieses Wunders teilhaftig werden.

Hast Du aber Unglück, so ist es

denkbar, dass dieses Wunder an Dir
vorbeigeht. Dann ist es Zeit zum Verzicht,
zum schwersten Verzicht, der einer Frau
auferlegt sein kann. Aber auch dieses

Unglück kann überwunden werden, wie
uns viele Beispiele zeigen. Das Leben einer
Frau, die nie geliebt wurde, ist bitter, und
zweifellos in einem gewissen Sinn
unglücklich. Es ist aber nicht sinnlos, wenn
sie die Kraft hat, ihre Enttäuschung zu
überwinden.

Dieses Problem stellt sich aber für
Dich vorläufig noch lange nicht. Hüte
Dich, dieses schwere Schicksal durch
falsches Verhalten mutwillig heraufzubeschwören.

Das wäre keine moralische
Leistung, es wäre eine Sünde.

Gehe also unentwegt an den nächsten

Tanzanlass, zu dem Du eingeladen
wirst, mache Dich so hübsch wie möglich,
tue so nett wie Du kannst, und Du darfst
sicher sein, der Erfolg wird nicht
ausbleiben.

Schreibe mir bald wieder und sei

herzlich gegrüsst

von Deinem getrei^en
***

spkärs, als sie das Dan^parkett darstellt,
wacksen selbstverständlick Deine Mög-
lickkeiten im gleicken Masse, wie sick die
einer Drna verkleinern.

Drfolg iin Dan^saal ist vor allein
durckaus nickt glsickbedeutsnd mit den
Dkancsn, ^u keiraten.

Warum ein Mann eins Drau keiraten
will, kann <lie menscklicke Vernunft nie
ergründen. Liclrer auck deskalb, weil sie

ilm anhiebt, aber sicker nickt nur deskalb.
Derade beim Heiraten spielen die soge-
nannten srnstkaften (Qualitäten, àis bei
einem Dan^anlass begreiflickerweise nickt
?ur Deltung kommen, eins grössere Dolle.

Du musst keine Vngst kaben. Ick
kabs immer wieàsr àie Drkakrung ge-
mackt, àass es nickt okt vorkommt, àass

eins Drau, àie sick ?um Heiraten eignet
unà auclr keiraten will, keinen Mann fin-
àet. Zugegeben, sie findet nickt immer den

ricktigen, aber àas kann auclr lrei 8ckön-
lreiten vorkommen.

Iclr lröre Dick nun ausrufen: « Vka,
eine Vernunftkeirat! Dür àas kin ick wokl
gut genug! » Das meine ick àurckaus
nickt. Du willst von einem Mann um
Deiner selbst willen geliebt unà nickt nur
àeskalk gelieiratet weràsn, weil er Dick
als sogenannten « wertvollen Menscksn »
bstracktet. Das wäre vergleickbar àem
Daul eines (lualitätsgegenstandes, àsn
man àeskalk erwirkt, weil man weiss, àass

er fürs gan?e Deben kält.
klein, ick kin felsenfest àavon über-

^eugt, àass Du früker oàer später einen
Mann kinàest, àsr Dick so liebt, wie nur
irgendeine kerükmte 8ckönkeit geliebt
werden kann, lede Diebe, àis diesen klamen
nur einigermassen verdient, gilt der 8eele
und nickt dem Dörper, dem Wesen und
nickt der Drscksinung. Das ist ja der
Drund, warum die Diebe dem Vussenste-
kenden immer unvsrständlick ist. Dr be-

greift nickt, was einen Mann nun an die-
ser bestimmten Drau entzückt. Ist es so,
dass ikn die Diebe blind gemackt bat, dass

er verzaubert ist, wie die Ditanie im «8om-
mernacktstraum», die dem Mann mit dem
Dselskopk xurukt:

noc/i einmal/ Mein D/rr ist ganr
veriiel>t

,Z

in «leine ibleioàe,' ane/r ist mein
betört von «/einer iie/>/io/ien (?esta/t.

klein, es ist nickt so. Die Diebs ist
eins Verzauberung, aber nickt eine böse
Dee bat sie vorgenommen. Die ricktigs
Diebe mackt den Menscksn nickt blind,
sondern seksnd. 8ie ist sin ^auberstab,
der das Wesen eines andern Menscken
srsckliesst.

Isde menscklicke 8sele ist sin Dort
der (lottksit, unsterblick und von gött-
lieber 8ckönkeit. Drosse Denies, wie sin
Destalo??i, kaben die 8ekergabs, diese
8ckünkeit der 8esle, in jedem Menscksn,
viellsickt sogar in einem Deistessckwa-
cken, ^u erkennen. Diese Däkigkeit ist uns
gevvvknlicken 8terblicken nickt verlieben,
abgsseken von jenen leiten, wo wir rick-
tig lieben.

Das ist ein Wunder, unbegreiflick
wie jedes Wunder, wenn es auck nickt
selten ist und sick im Debsn der meisten
Menscksn ereignet. Wenn Du nickt aus-
gesprocksn Unglück kast, so wirst auck
Du dieses Wunders teilkaftig werden.

Hast Du aber Unglück, so ist es

denkbar, dass dieses Wunder an Dir vor-
beigekt. Dann ist es ^eit ?um Verdickt,
xum sckwsrsten Verxickt, der einer Drau
auferlegt sein kann. Vbsr auck dieses

Dnglück kann überwunden werden, wie
uns viele Beispiele Zeigen. Das Debsn einer
Drau, die nie geliebt wurde, ist bitter, und
Zweifellos in einem gewissen 8inn un-
glllcklick. Ds ist aber nickt sinnlos, wenn
sie die lvralt bat, ikre Dnttäusckung ?u
überwinden.

Dieses Droblem stellt sick aber für
Dick vorläufig nock lange nickt. Dlüte
Dick, dieses sckwere 8ckickssl durck kal-
sckes Verkalten mutwillig kerauDube-
sckwörsn. Das wäre keine moraliscke Dei-
stung, es wäre eine 8llnde.

Deks also unentwegt an den näck-
sten Dan?anlass, xu dem Du eingeladen
wirst, macks Dick so kübsck wie möglick,
tue so nett wie Du kannst, und Du darfst
sicker sein, der Drfolg wird nickt
ausbleiben.

8ckrsibe mir bald wieder und sei

kerDick gegrüsst

von De/nem getreten
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